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Regeln/
wie das Mittel des Wassers wohl zu
gebrauchen, auch von denen., die nicht

Kle^icin /ruciipt haben.
Vorgeschrieh.'N von ^!aus,ci-escen^c!<

AIe Ecfahrung.als eine Nichtsthnur derWelt,
^Weißheit,hat lins gelehret, daß das Wasser
viel Kranckheitcn curirt, und daß man den der Art
undWeise solches zu geben sichvic!crKlugheit,und
einer besonder» ^letKscie bedienen müsse. Aber
weil diese Kleckse dem allgemeinen Keuntniß
der Attzney-Kunst, sowie man sie in Schulen leh¬
nt/ und den Regeln, nach welchen die ^eöici, zu<
mahl die heutigen, ihre Kunst ausüben, gauh und
gar oder wenigstens doch grösten Tbcils entgegen
gesetztist; sodcuchtmich, das Wasser, das man
von denHänden eines der rw.llc gar zu sehr ergehe
nen ^ieöici empfingc,würdedem "Palicnien mehr
schädlich, MdiMch seyn: und ick diu der Mey«
nung, ie lnchr ein Klecks seinen Kopffvon den
Scbul-Lchren, die er in seiner ersten Jugend ge¬
lernt, voll hat, je weniger fähig ist er das Wasser-
Mittel geschickt zu verordnen. Es ist wchr,man
muß das Wasser uicht etwau unter die neuen
Arhncy-Milk'l rechnen, denn es ist VW den alten
Klecks vielmahl angebracht worden; aber die
Art und Weisc,dasselbe in A grosser Menge, viele
Tage durch, und ohne dardey etwas essen zu lassen.Iz zu
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zu verordnetest gantz was neues, und denen, die
von der KlecKcin geschrieben habe«/ niemahls be¬
kannt gewesen, ja es ist ihnen nicht einmahl in die
Gedanckcn gekommen. Alles dieses last mich
urtheilen,daß die neue ^leckocle,sich des'ppaffers
zu bedienen, sich nicht sowohl vor einen ^leäicum
schickt, als vor den, der keiner ist; denn derjenige,
so die Artzney-Kunst nicht versteht, darffdie der¬
gleichen UetKyäe'entgegengesetzten:c^ßennicht
erst aus, seinemG.emüche schaffen, das doch eine
ziemlich schwere Sstche wäre vor diejenigen, die
I^leclici sind, u. die durch ein langes Studiren an-,
dere r^ncipia eingesogen hahen' Die Erfahr
rung bestätiget, was ichhier sage; denn eben die
^lecli^i, die diesem waffer-Mittel zuwider ge¬
wesen, u, es inMiß-c^e^'t setzen wollen, sind doch,
endlich genöthiget worden, sich desselben zu bedie»
nen,und da sie es mit ihrer ersten Wissenschafft
haben überel'nstimmig wachen wollen, haben sie
dadurch ihre gcmtze ?52xin verwirrt, und übern
Haussen geschmissen. Ich,habe die Gewißheit
hiervon an mir selbst kennen lernen, da ich so lange
Zeit verzogen mich in her Waffer-^leeKocie zu
iniormiren und derselben zu bedienen. Diese
^chwürigkeil brachte mich darzu, daß ich einen
neuen Tractat vom Fieber schrieb,damit ich durch
dieses Mittel die Würckungendes Waffers desto
besser bekräfftigen, und mich also nicht genöthiget
sehen möchte es aufs blinde Glücke zu wagen
und nur vom hören sagen zu wissen, daß man sich
beu der und der Kranckheit des Waffero aus so

und
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und so eine Art bedient habe,ohne der Sache wei¬
ter nachzuforschen. Wie dabcn doch wohl heut
zu Tage diejenigen, die nicht vor gar langer Zeit
die neue WasserMetKaäe verachteten, und sie
vor eine Feucht grober Unwissenheit und Tumm-
heit ausgaben, auf einmahl so vortreffliche Mei¬
ster werden können ? Ein ieder bedienet sich des
Wassers nach seiner Einbildung und nach seinen
Eigensinn, will an Geschicklichkeitandern nichts
nachgeben, und niemanden vor seinen Lehr-Mci-
ster erkennen, da doch ein iedweder den seinigen
haben muß, weil ja niemanden das Wissen an,
gebohrenwird. Man setze zu alle dem hinzu die
denen Kleäicjz gewohnliche Hoffart und geringe
Aufmercksamkcit, die man in meinem Vaterlan¬
de bcy solchen Dingen hat, die sothanel'i-cckzslon
angehen« Aber man möchte mir antworten, war¬
um sagt uns der Herr so viel Schwurigkeit vor
von der Art und Weise den Patienten das Was¬
ser zu verordnen? Wie kommts,daß der Herr
dabe» so eine schwere Sache findeten er uns doch
darinngeschicktmachen will? Was gehört da¬
zu wohl vor eine Subtilität des Geistes oder vor
eine grosse Wissenschafft von Stund zu Stund,
oder alle 2 Stunden Wasser zu geben, und alle
Nahrung gäntzlich zu unterdrücken? Ich ant¬
worte dagegen: wenn mans ja so leichte findet
Wasser zu verordnen-, so thue ich doch dcßwcgen
nicht unrecht, daß ich die^letwcle hiervon lehren
will, zumahl diejenigen, die nicht Kleäiciscyn;
hauptsächlich in der Absicht, die ich habe, es denen
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Armen beyzubringen, damit sie vermittelst dieftK
nicht genochiget werden, vor die Visiten der l^e»
äicorum und Waaren der Apothecker viel Geld
auszugeben. .

Die Regem, die ich hier vorschreiben werde,
find ihremInnhalt nach eben diejenigen/ (nur in
etwas vermehrter) die ich/auf Bitten des Ber>
fiorbenen Grafenvon I^l>ulec,der>ckli^2mel.ui22
gegeben, einer Gemahlin des Herrn ^n6r<^, der
jetzo König!. Minister zu^te^a ist. Diese Da°
»ne,che sie von NeapoU nach besagtem Kle'ima
gieng, ließ mich bitten, weil sie aufdas Wasser-
Mittel gar viel hielt, ich möchte ihr doch die K4e-
tlincle in wenigWorten zu Papier bringen,damit
sie solche inier bey sich haben, u. sich derselben wie¬
der alle ihrer Gesundheit zu wieder sich ereignende
Falle bedienen tonte. Aber da ich mir nachher von
einem e.Augustiner aus dem Kloster 6eljg 5per-m.
23, der diese Vsme auf ihrer Reise nach Ivlezlma
begleitet hatte, erzehlen ließ, daß,Zeit seines Auf-
e'nthatts in besagter Stadt, durch den nachwei¬
nen vorgeschriebenenRegeln unternommenen
Gebrauch des Masters, viel Patienten von un-
terWednen Kranckheiten, und von einer Menge
höchstgefahrlicher Fieber wären curirt worden, so
habe ich mich entschlossen, sothane Regeln nebst
einigen Zusätzen wieder heraus zu geben.

Die gantze ^leeKacle sich des Wassers recht¬
schaffen zu bedienen, kommt hauptsächlich auf 2
Dinge cm; auf das Wasser selbst, und auf die
KmncklMnMen es zusagt. Was den ersten
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Articulanbelangt,sowird dasWasser, das man
den Patenten trincken läßt, entweder in einer
kleinen oder mittelmäßigen ober grossen Menge
gegeben. Ausser der Vielheit muß man auch die
Beschaffenheitbetrachten, d.i. vbmcms >rarm
oder mittc'müßl's kalt geben soll, mit,oder ohne
Schnee, oder recht sehr falt, das ist das
Elß--rpüjsir. Was den andern Atticul
anbelangt, nehmlich die Krankheiten, so rc-
gulirt «na!? die Menge und Beschaffenheit des
tv^ssrrs, das getnmcren werden svll, nach ih¬
rer lintersth iedl'.en Art und Umstanden, weil man
Hey denselben gewisse Zufälle oder Kennzeichen
hat, wonach die Regeln das Wasser zu rechter
Zeit zu gebe« sich richten müssen. Alle diese Sa¬
chen werde icb mit so viel DeutliclMtund Fleisse,
als nur möglich, abhandeln, jedoch setze ich zum
Vomus,daß ich hier nicht mit ^eclic^'rede, son¬
dern mit solchen Personen, die weiter nichts als
ihren natürlichen Verstand und eine gureKrafft
eine Sache zufassen haben.

Das I. Cap»
Von dem Gebrauch des Wassers in Mi

Niger Anzahl^das Mittelmäßig kalt
oder recht sehr kalt ist.

KCH verstehe hier und allemchl, fortan durch
^fthr k-lces Wasser dasjemge, was man mit
vielem Schnee gefrieren last; durch mttcrlmas-
ßg kaltes Wasser dasjenige, wo man zu seiner
Kühlung eine mittelmäßige Menge von Schnee

I 5 gebraucht;
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gebraucht; und durch frisches Wasser dasjenige,
was von Natur so ist, oder so wird,wenn man ein
wenig Schnee hinein thut.

Ralc Wasser in kleiner Anzahl ist dasjenige,
das man des Morgens nüchtern tn'ncktMch dem
Maaß eines halben Nößels. (3)

Dl'e KletKo6e. das Wasser auf solche Art zu
gebrauchen, ist langwierig, weil das Wasser, in¬
dem es in klein« Menge genommen wird, auch

nur

«) Im Italianischen 0rißin2! ist durch und durch das
Wort: riall zu finden, welches dem Augenschein
nach mit demEriechischen und nachher kateinich ge¬
machten Worte: l>n«l» in der Bedeutung übereil,
tomint. Bey den Alten war solches eine Art von
Trinck. Geschirren, die gar gewöhnlich, oben gantz
plan und offen, und auf oevden Seiten mitHenckeln
oder Handhaben versehen gewesen, wie solches <^H.
crobiul llb, 5. 82mrn»l. «p.2l. beschreibet. Doch
gieng etwas mehr hinein, als in die sogenannte l^ißu»
Illm, von welcher «üeorß. >le 8epldu« in seiner De.
lcripiione iVluse» Xircneriani p. 42. meldet,daß sie
z Qventgen und einen Scrupel in sich gefaßt. /VKr.
ti,li« aber schreibt ihr in dem7lstenkpiß«mm2«
seines villten Buchs den 4ten3heil eines cy,tlli zu,
und zeiget den Unterscheid in dem 33 LpißrÄmm,«
selbigen Buches gar deutlich an wenn er saget:
l^uiä llbi cum pkizl,, lißulzmcum mitte« puss«:

klittere cum potle« vel cocKIea« miki?
Ich habe mir von einem gebohrnen Italianer erzeh-
len lassen, daß riaK zu Neapolis ein gläsern Gefäß
oder llou«l!!e sey, das man beym Tische zum Wasser
gebrauchte, worein ohngefehr 7 biß 8 Untzen giengen,
und also wäre es nach unserm Maaße so viel als ein
halb Qvart.,
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mir schwache Würckung thut.' Indessen ist es
hoch gut wieder alle UlwerdaullclKit des Ma¬
stis, und vornehmlich/ wenn die Patienten mit
Hitze in Eingewcyden angegriffenwerden, und
im Munde Bitterkeit empfindet?.

Was noch mehr ist,allemahl wenn man 4 oder
5 Stunden nach dem Essen Durst hat, so kan
'man eben die vasin des Abends wiederhohlen.
Diese ^letlioäe hat mir nützlich zu seyn geschie¬
nen beym in^Io, nvpocnunäriÄc», oder denen
Dunsten, wie auch beym Steine, bey der Gicht
und bey Catarrhen, wenn nchmlich der Durst mit
dergleichen Unpäßlichkeit verknüpfst ist. Übrigens
muß bey allen diesen Kranckheitcy das Wasser
mit viel Schnee abgekühlt werden.

(3.,lenli8 ließ in Magen-Kranckheiten kalt
Wasser nach dem Miltags'Esim nehmen/ wel¬
ches sehr gut ist, wenn anders des Patienten Lun¬
ge nicht anbrüchig ist, oder derselbe Bitterkeit im
Munde schmeckt; denn es geschieht zuweilemdaß
das Wasser bey GaU.reichenPersonen Bitter¬
keit auf der Zunge erreget, wenn es nüchtern ge-
truncken wird.

Wenn man zu Mittage zu vielgegessen,undge¬
gen Abend Unverdaulichkeit spürt, so ist kein bes¬
ser Mittel, als statt des Abend-Essens eine ziem¬
liche Menge recht kalten Wassers zu verschlu«
cken.

Und wenn man sich bisweilen im Sommer
den Cörper zu sehr erhitzt hat, so ist es sehr dienlich
früh Morgens kalt Wasser zu ttincken.

Übrigens
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Übrigens wenn man fette und schmackh'affte

Hühner haben will, so muß man ihnen nur bald
des Morgens frisches und Helles Wasser zu
sauffen, nachher aber erst zu freizugeben.

Das ist gewiß, ie kälter das Wasser ist, is
mehr dient es einem schwachen Magen; denn
weil der Emdruckvon der Kalte des Wassers die
Fibern des Magens zusammen zieht/so geht das,
was in diesem Emgewcyde enthalten ist, umdesth
leichter fort. Ader wenn dergleichen Kälte die
Brust des Patienten angreiffen, und er vielleicht
kalt zu trincken nicht gewohnt feyn solle, und das
also Schwierigkeit macht, so ists besser, er
trinckt das Wasser nichtso kalt.

Diese I^eckoäe Wasser zu verordnen, wovon
ich ietzorede, kan nicht nur von den Fehlern der
Lunge verhindert werden, sondern was noch mehy
im Wege stünde, wäre dieses, wenn der Patiente
von stlner Kindheit an gewohnt wäre purenWeiu
zu trincken, denn man muß in der ?rn>i z^eclica
viel auf die Gewohnheiten Achtung geben, wor->
innen die Patienten stehen, mit denm man zu
thun hat.

Das II. Cap.
Von dem Gebrauch des warmen Was¬

sers in geringer Anzahl ge¬
nommen.

HAAN läßt auch warmes Wasser in geringer
«"''Anzahl trincken, nach Art des Coffecs, und
aufeine Loim 2 biß 3 Tassen des Morgens nüch¬

tern.
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lern. Man kan auch ein oder zwei) Tassen des
Abends nach der Verdauung zu sich nehmen.
Auch kan man solches des Morgens thun, wenn
man zuvor etwas gegessen, in dem Falle, nehmlich
wenn die Person, die sich dessen bedienet, sich übel
darauf befindet, wenn sie es nüchtern zu sich mint.
DergleichcnWasscr ist sehrgutvor dl'eDanckhei-
ten der Nerven,als wie die Krampffungen,so mit
grossen Schmertzen vergesellschaftet sind, und
das Schwinden der Nerven,wie auch in Kranck-
l^eit der Brust, z.E. in Catarrhcn,die aufdiesen

heil fallen. Auch gicbt es einige Hülste in^

Engbrüstigkeit,undLinderung in Kopff-Schmer¬
tzen, zumahl wenn man sich nach gettunckenem
Wasser bemühet sich zu übergeben«

Es giebtgewisse Erhitzungen und Austtocknun»
gen der Theile, so die Brust angreiffen, und die
nicht allen Klecks« bekennt sind. Eben diese
Kranckheiten fallen auch die Ei'ngeweyde des
Unter-Leibes an. Wenn sie auf die Brust fal¬
len) so verursachen sie schweres Athemhohlen,
HertzdrückenMd öffters eine besondre Veratide«
rung der Stimme. Greiffen sie aber die Ein-
Zeweyde des Unter-Leibes am so bringen sie das
lnaluln liypoclionc^i-iÄcum zuwege. Diese Aus?
trocknungen komen gemeiniglich von dcn starcken
Leidenschafftender Seele her, als wodurch die Le¬
bens 5 Geister und das ttumiclum i-aäicZle gcmtz
verschwinden.Ein starckerWcin in grosser Mm-
ge getruncken, ein unmaßiger Gebrauch des
AMvitsuni) aller «ndern S«ch<:n,die unstr Ge-

M blüte
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blute zu sehr erhitzen, können auch dergleichen
Austrocknungenverursachen. Daher ist das
warme Wasser, wen es in vorgeschriednerhwrme
gebraucht wird, Hey dergleichen Unpäßlichkeit
überaus dienlich, wenn die Krcmckheit in der
^»rust sitzt; ist sie aber in dcnEingeweyden desUn-
ler-Lelbes, so siigt kaltes Wasser, auf die Art
und We,fe genommen, wie gesagt worden,
vlel besser zu. "

Das III. Cap.
Von dem Gebrauch des Wassers in

mlttelmäßt'gerAnzahl genomen,es
sey kalt oder warm.

^Ey dem Gebrauch des Wassers, das in mit-
"^telmaßiger Anzahl genommen wird, bedient
man sich zum öfftern des kalten; und gleichwie
man bey der allgemeinen Klette den Patienten
Wasser zu geben, dasselbe in z unterschiedene
Ovantitaten abcheilt, so kan man auch, um die
Sache deutlicher zu machen, die Art und Weise,
das Wasser in mittelmaßigerAnzahl zu nehmen,
wieder in z unterschiedene Sorten adtheilen,
nchmllch die erste, da es recht nach der Strenge
beobachtet wird, die andre nicht so sehr scharff,und
die zte, da esgar nicht scharssgenommen wird.

Bey der ersten Kletiiode läßt man den Patien¬
ten ohngcfehrzwey und ein halb, auch wohl drey
halbe Qvart kalt Wasser des Morgens nüchtern
lrincken, und des Abends ohngefehr ein und ein
halb oderzwey, zu Mittage kan er» Eyer, Dot¬

ter
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ter esscn,und darauf nach Durst trincken, könte er
sich aber des Trinckens enthalten, so wäre es desto
besser. Und weil im Frühling und Sommer die
Tage lang sind, so kan man wieder ein halbes
Qvart 3 Stunden ohngefehr vor Sonnen Un¬
tergang trincken.

Der Gebrauch des Wassers, den wir nichtso
sehr scharff genennt haben, ist dieser,wo man statt
derEyer.Dotter in Wasser gekochtes Brodt mit
drüber gestreutem weissen Käse giebt. Wenn der
Patiente mit dem Husten, oder mit einiger an¬
dern leichten Beschwerung in der Lunge geplagt
ist, so giebt man ihm auch des Morgens ein oder
zwey Eyer>Dotter, ehe man ihn trincken laßt.

Die Ktetka^e,die da nicht scharffist, ist diese,
wo man desMorgens 2 Eyer-Dotter mit Wasser
giebt, und zu Mittage eine Fleisch-Suppe, oder
auch wohl Fleisch zum Essen; und sodann laßt
man 3 Stunden vor der Sonnen Untergang kein
Wasser trincken/ ausser nur bloß des Abends.

Bey diesen z Klecknä«» richtet man sich nach
den Krafften des Patienten, und nach der Grösse
und Härtigkeit derKranckheit, um von einernte»
tliocle zur andern zu schreiten. Ostlers macht man
auch Wechselsweisc eine Vermischungund ge¬
braucht die eine einen oder zwey Tage, die andre
setzt man indessen beySeite und giebt darauf Ach¬
tung, wenn die Kranckheit hartnäckigt ist, so er¬
fordert sie von sich selbsten ein sehrscharffcsVer-
haltM/«nd wenn der Patient« sehr schwach ist, so

muß
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muß man sich sodann der andern ^4eckoc!e be¬
dienen, die nicht sckarffist.

Ader wenn zuweilen der Patiente gnungsame
Krüffte hat, und die Kranckheit ist aus der Zahl
derer, die sehr hartnackig sind, z.E. Wassersucht
oder Engbrüstigkeit, so ist es dienlich öw dem Ge¬
brauch des Wassers in mittelmaßiger Anzahl mit
der scharsten Kleckse anzusaugen, welche wir
die vollkommne nennen, weil mcm dabcy keine
Speisen zu sich nimmt; und 1 oder 3 Tage nach¬
her greifst man so zu andern Ivlecknäen.

Der Gebrauch des Wassers in mittelmäßiges
Anzahl ist nützlich in den meisten langwierigen
Kranckheiten,wie z. E. das Hectische Fieber ist;
fd vom
ZantzenTorper,als vomRücken.Fernerist es dien¬
lich in dreytägigen «.vier tagigen Fiebern,in den
Kranckheiten der Haut, als im Anfläh, in den
Frcmtzosen, der Gicht und der Wastcrsucht.

Od man sich nun wohl bey dieser Kleckse (wie
ich oben gesagt habe,) des kaltenWassers bedie¬
nen solle, so habe ich doch aus Erfahrung,daß man
auch warmes geben könne, und zwar von einem
Menschen, der die Wassersucht auf der Brust
hatte, und wie solches von allen ^le^ciL geglaubt
wurde.

Dieser Mensch war r«6tor bey dem Staats,
Bothen dieser Stadt, und hieß vnminicuz Ko.
Kerlone;,ßr.wurde von dieser Wassersuchtcu-
rirt, indem er 3 Tage lang Stund vor Stund
eine Tasse warm Wasser nach Art des Coffees

zu
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zu sich nahm, nachher aber zum Gebrauch des
lallen Wassers schritt, wovon er alle ^ Stunden
ein halb Noßel tranck; durch sochanes Mittet
wurde er von der grossen Knmckheit cürirt: ob
er wohl nachhero doch noch starb, indem tt durch
sein übles Verhalten und VeKZucluren in eben
diese Kranckheit wieder vechel, da ihm das Was¬
ser weiter nicht helffen wolle. Ich habe Mge-
merckt, daß diese Manier, das Wasser Anfangs
warm und nachher kalt zu trincken, und es also
Wechselsweise zu gebrauchen > gleichermaßen
dienlich gewesen in Engbrüstigkeit, Lungen, Ge»
schwur, Abzehrung, und sonderlich in dem ^'
rHlmozden die^l«iiri die Schwindsucht nennen/
wodmch die fettesten Theile unsirs Corpers bald
anfänglich verzehrt werden, und nachher auch die
andern» In der Thal, da wir wissen, daß das
warme Wasser sich mit dem Fette und dem uh»
lichten Wesen viel leichter vereiniget,als das kal>
te, so tan es auch dasselbe viel leichter aus dem
Cörper schaffen, in den es verwickelt ist; deßwe-
gen ist auch zuAnfangdieserKranckheitderGe»
brauch des warmen Wassers mehr zu «<»«,.
menckren, zumäht wenn man im Urin einige Fet-
tigkeit bemerckt, welcher von den Klecks genennt
Wird Valium coUi^uativUlN ö: olegZinolum^
Und obwohl das kalte wajstr warm wlrd,wenn
es ins Gebtüte kommt, so hat man doch noch Ur¬
sache zu zweiffeln, ob dasselbe, wenn es seinen
Weg durch die Leber nimmt, wie ich gezeigt ha»
l>e, einen so grossen Grad der Hitze erreicht,M
dasjenige, so man warm trinckt-
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Das IV. Cap.

Vondem Gebrauch deskalten Wassers
in grosser Menge, dm ich die vollkom¬

mene Wasser, Cur benenne.
M?Enn das Wasser in grosser Menge getrun-
^"cken wird, so muß es gantzer 7 bis 8 Tage,

auch wohl drüber, allezeit kalt und ohne einige an¬
dere Nahrung gegeben werden. Bcy solchem
«Verhaltenfangtman andas Wasser alle Stun¬
den und alle halbe Stunden, nach der Hefftigkeit
derKranckheit,und den Kräfften dcsPatimten,
mit einem halben O.vart,oder etwas weniger zu
geben; nachher schreitet man zum Gebrauch des
Wassers in mittelmäßiger, und endlich in gerin¬
ger Anzahl.

Der Gebrauch des Wassers //»grosser Menge,
sagt fast allen hitzigenKranckheitenzu,d.i. sol¬
chen, diegeschwindefortgehen,undwo der Pa-
liente in kurtzer Zeit daran sterben kan, als da sind
Me Arten von schweren anhaltenden und hitzigen
Fitbern, alle innerliche Entzündungen und Ge>
ßhwüre, welche letztere sonderlich jederzeit Mit
höchstgefährlichen Fiebern verknüpfft sind. Ich
habevon dieser KKeKoöe eine glückticke Probe ge¬
wacht in Fiebern, womit alte Personen gemei¬
niglich geplagt werden,t»ie von einem Steck-Fluß
formirt zu seyn scheinen, und sehr besorglich sind.
Übrigens muß gegenwärtiae ^eckoäe. Wasser
zu giben, nach den unterschiednen Kenn-Zeichm

odet
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oder Zufällen, die bey denen Kranckheiten, wo
man es gebraucht, sich ereignen, eingerichet wer¬
den.

Das erste von diesen Kenn-Zeichen ist ein heff-
liges und hitzigesFieber, das denCörper inBrand
setzt, das, so zu reden, die Zunge austrocknet und
verbrennet, das einen Durst verursachenden man
kaum stillen kan, und das den Urin Feuer-roth
macht. In diesem Fall muß man das Wasser
das erste mahl in grosserMengegeben, nehmlich
mit 4 halben Qvartcn, oder auch wohl mehr, und
nachher innehalten, um den Schweiß zu erwar,
ten,der noch mit Zudcckung des Patienten mehr
erregt wird. Wenn das gut von statten geht, so
kan eine einzige kris« Wasser den Patienten so
wohl von der beschwerlichen Wasser--Cur, als
der Kranckheit selbst beftepen. Wenn sich bin¬
nen 3 biß 4 Stunden oder etwas drüber nach ge¬
nommenem Wasser kein Schweiß findet, so soll
man es nachher alle Stunden oder in anderthalb
Stunden geoenM'e ich oben gesagt habe,und ver¬
hindern, daß kein Schweiß zumBorschein kom¬
me, und zwar, daß man den Patienten wenig be¬
decke, und daß er in einem nichtzuwarmenZimer
scy, damit das Wasser desto besser durch den Urin
fortgehen, und also dasjenige, was die Kranckheit
verursachet, mit sich hinweg nehmen möge.

Meistenteils fängt daswasser an durch den
Urin fortzugehen, in einem, 2 biß 3 Tagen. Sei¬
nen Ausgang wird min gewahr durch die Farbe
des Urins, die sich ändert, undnach und nach sci-

K 2 ne
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ne Nöthe zu verkehren anfangt, biß er so aussieht,
als das Wasser, so man getruncken, und.' in glei¬
cher Menge, auch wohl in grusserm Überflüsse
kommt; ebs wohl gemeiniglich zu geschehen
pfiegt,daß man mehr oder weniger Urin von sich
läßt, als man in unterschiednenTagen nicht trin¬
ket. Wenn nun die Sachen in solchem Stande
sind, und das Wasser hat sich durch die Urin-
Gänge eine freue kackte gemacht; so kan man
dasselbe reichlich« geben, (zumahl da es die Hart¬
näckigkeit des Fiebers zuweilen erfordert,) denn
«mehr man Wasser trinckt, iemchr gicbt man
dessen durch eben die Gänge von sich. Wenn das
Wasser durch dieHarn» Gange geschwinde fort-
geht.und die Kranckheit nimmt ab, nachdem das
Wasser geht, so wird der Patieme in kurtzem
rmirt seyn. Wenns aber nicht yäujsig genung
fortgeht, und der Patieme scheint sich wenig da-
Hey zu erhohlen,so wird seine Cur desto länger seyn.
Aber wenn das Wasser nicht frey fortgeht, und
derPatiente bchndet sich hierauf schlechter, so
wird die Kranckheit langwierig und gefährlich
seyn. Geschieht aber nachher, daß das Wasser
«uf cinmahl tvrtgeht, und daß der Patiente kran.
«l^r wird, so ist die Gefahr noch weitarösser.

Zuweilen verändert ein durch das Wasser er¬
legtes Brechen die Regeln, die man aus dem Zu¬
stand des Urins sich macht, und öffters gehtauch
vas Wasser durch den Stuhl fort. Beo diesem
Zufall, der allezeit ein Borboche einer langwieri¬
gen Kranckheit ist ,z wird bald zu Anfange durch

.die
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die Gedärme eine Materie fortgeschickt,die nicht
feste, und Coffee-braun ist, nachher wird sie gelbe,
und gemeiniglich folgt eine sehr harte Materie
drauf, wie Erd.Farbe. Wenn der Bauch,Fluß
fortfahrt, und das Wasser durch den Stuhl, wie
auch durch den Urin weggeht, so wird der Pa-
tiente gemeiniglich gesund; aber ich habe angc«
merckt, daß keine Genesung zu hoffen gewesen,
wenncine schwache Feuchtigkeit von chmgegaw
gen^ ennveder durch den Stuhl oder durchs Er<
brechen-

Die andre Bewegungs-Ursache, die unsan,
treiben soll uns derwasserMeckolle beyFiherli
zu bedienen, ist die Trockenheit der Zunge und der
groste Durst der Patienten, wem'gleich dieseo

rockenheit u. dicftr Durst mit einer grossenHitze
sderFieber,Bewcglmg nicht verknüpfst styn; unh
bey dergleichen Umstanden kan man auch
Schweiß erregen und adwarten,auf die Magier,
wie ich gesagt habe.»

Die zte Ursache Wasser zu geben ist der
Schweiß, den wir 6i2pdnrenschn3nnc!l<llehm-
lich ein kalter und fetter Schweiß, wohcp die äuj-
serstcn Thcile frieren; dennhas Wasser hemmt
so gleich die Art vom Schweissc, erwärmet den
Cörper und giebt dem Pulse Krasst» Wo das
nicht geschieht, da ist der Patient« gleich des
Hodcs.

Viertens ist der Gebrauch des WassK?
dienlich, wenn der Aper desFebricitantenvon

K 3 Natltr
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Natur trocken und dürre, und wenn der Paten¬
te gewohnt ist viel zu trincken.

Der ste Bewegungs -- Grund betrifft die
Iahrs-Zeit, und sonderlich Yen alle Jahr unter?
schiedenen Einfluß Verpufft. Was diesen letzten
Articul anbelangt/ so muß man wissen, daß die
Kranckheiten yon Yen unterschiednen Eigenschaffs
ten derer Eörpergen« die von mannigfaltiger Na¬
tur sind, und jy yer Lufft von einer Seite zu der,
andern stiegen, als wie eine unsichtbare Wollte,
die von den Ausdünstuygey sowohl des Erdreichs
als eines iedenPlaneteys formirt wird, überaus
sehr herrühren. W!enn nun sothane Ausdün^
stungey uqs schädlich sind.', so zeugen sie Kranck¬
heiten, hje ihre Natur an sich nehmen, weil sie
vonein.erley würzenden Ursache hervor gebracht
werden, mit der auch die Cur, und die Zufälle
solcher Kranckheiten grosse Vmvandniß haben.
Wenn nun also das ^Passer anfängt in einem
gewissen Jahre die Patienten bey einer gewissen
Art Fieber zu curiren, so kan mcm es sodann weit
sicherer geben. Was übrigens die Iahrs-Zei-
ten anbelangt, so ist zu wissen, daß das Wasser
Sommers--Zeit weit stärcker würckt, denn da
sind die Säffte unfers Cörpers viel stößiger, und
seine Schweiß-Löcher mehr offen; nichts desto«
weniger aber ist der Frühling die allerbeqvcmste
Zeit, was die eigentliche Krafft des Wassers
anbetrifft, und zu der Zeit ist es mehr ckuretisch,
d. i. es geht besser durch den Urin fort.

Es



Es ist wohlanzumcrcken, daß es bcy Fiebern
gewisse Umstände giebt, die der Wasser, Cur
entgegen stehen. Der erste ist der Anfang eines
veürii. oderEinschlafiens, nicht als wenn das
Wasser nicht an sich selbst wieder diese i Zufälle
viel Krasst hätte, sondern weil man sich dann
und wann des Wassers lange Zelt bedienen muß,
da also,wenn die Kranckheit'nach und nach zu¬
nimmt, die Patienten unfähig werden dieses
Mittel zu gebrauch?«; da auch sonsten, wenn
gleich eben die Kranckheiuncht schlimmer würde,
sowohl diejenigen / die in einem halben veliric»
sind, als auch die, so in beständige schlaffen ver-
fallen,sich nicht lcichtlich wollen bereden lassen eine
Sache,die ihnen unangenehmen nehmen, als wie
eine grosse Menge Wasser ist ohne einige Spei«
sen; nach allen diesen angeführten Ursachen wür¬
de es umsonst scpn dgrauffzu gedencken,daß man
dergleichen Patenten viel Wasser geben wolle,

Das andre Hinderniß vom Gebrauch dieses
Mittels ist das schwere Athemhohlen; nicht nur,
weil die gute kraxiz mit dem Wasser durch die
Furcht verhindert wird, die die Patienten haben,
daß sie allemahl ersticken möchten/o osste man sie
trincken last, und daß sie also drüber erschrecken
und sich bekümmern; sondern vornehmlich auch,
weil die Lunge eine Substantz hat, die einem
Schwämme ahnlich ist, der daswasse? leichte
in sich nimmt, aber schwer wieder von sich giebt;
und das ist die Ursache, daß dieses Mittel die Pa«
tienten überaus sehr ahmattet, und sie in Hhn-
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«nachten bringt. Und deßwegen, wenn auch rem
ander Mitlel vorhanden seyn solle, muß man die
pl>asser.<hlrunterlassen,

Das zteHindermß ist, wenn derPatient^
indem er zum erstenmal)! N>asser trinckt, per.«
«nercht, daß ihm derAthcm entgeht, dergestalt,
daß er genöthiget wird aufzuhören Wasser zu
trincken. Ich habe wahr genommen, daß die¬
ser Zufall daher kommt, weil die Lunge mit einer
klehrichten und dickenFeuchtigkeit angefüllt odey
von einem Geschwüre angegriffen ist,daß sie ver¬
hindert ihr Amt zu thun,und sich auszudrehen, so
Viel als nöthig ist, wenn man trinckt. Daher
kömmts, weil der erste von dieftn Zufällen hart¬
nackig^ ,und der andre hefftig ist, daß der Patien¬
ce stirbt, ehe die Würckung des v?ajßrs von
statten gehen kan< Htit einem Worte, die Hoff¬
nung nimmt zu oder ab, nach Beschaffenheit der
Patienten,nachdem die Mühe,diefiebeymN>ass
ftr-ttincken hahen, länger oder kurtzer dauret,
oder nachdem sie bey Fortsetzung dieser bl«Ko<z«
gröOr oder kleiner wird. Und so bald man im
Urine wahrzunehmen anfangt, daß die evtrichte
Materie gut, d, i. weiß aussieht, und daß der
Patiente besser trinckt, st istalsdm die Hofinung
zur Genesung groß.

Das 4te Hinderniß ist der Abscheu, den die
Anverwandtendes Patienten und seine Warter
vor der. Wasser, ^ee^cl« haben; weil bey Hess,

rundet.



gründet, daß man aber denen, die vor Äthanen
Mittel Abscheu haben, nicht leicht beibringen
kan.

Fünfftens sieht der rpasser^Cur in Fiebern
auch entgegen die Verdoppelung derer Anjalle
zu z biß 4 mahlen des Tages, auch wohl drüber,
denn wenn sich die ?2wxysmi zu der Zeit anfan,
gen/ da man das Nasser in grosser Menge neh¬
men laßt, so ereignen sich solche Unordnungen, die
das Gemüche derer Umstehenden und desjenigen,
der das Waffer giebt, ungemein erschrecken und
bestürtzt machen. In dergleichen Fall muß man
yicsesMttel, so viel sichthun läßt, nicht geben,,
weder zu Anfange, noch im Fortgange des r»ra.
?vlmi ^ sondern man muß es nehmen lassen,wenn
die pawxyimi aufhören zu- und anfangen ab- zu¬
nehmen. Übrigens, wenn nur der Patiente eine
siarcke Natur hat, so muß man mehr Sorge da¬
vor haben, daß es ihm an N>assr nicht fehle,
als Furcht vor den Anfallen des Fiebers; denn
es ist mir etliche mahl begegnet, daß ich, so zure¬
de!,, das Fieber erstickt habe, indem ich bald zu
Anfange des lqroxylmi habe grosse Züge von
tzk'.ß'wasser trmckcn lassen.

Bey der wasser-krax, erkennt man den Am
fang des rÄi-oxysmi weit besser ausderBerdop,
pelung desFiedersund aus derUnordnung, die
es in denen Theilcn des Cörpers, und sonderlich
am Haupte verursachet,als aus dem Pulse; denn
ausser dem, daß der Pulß an und vor sich ftlbstein

K s sehr
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sehr Ungewisses Kenn-Zejchen ist, wie cellu«
sam; (K) so ist es über dieses Zar was schweres
seine Zusammenziehung recht zu beobachten, von
________̂ der

b) So schreibt dieser cicew der i^le-liicnrum in dem vs.
Cap. seines lll. Buchs: Ven^iz maxime «e.limul,
KlKcisilm« «i, ^M2 Nepe jst« lenciorez cel?lio>
re«vp lunt,seinle, öc5exu,«c carporum nytur». Und
etwas weiterhin: <^u,« ven-ll «ueem conspeHu^
«ecüci movet, qu,ms2cil« mille lß^ turbV^r l Da¬
her er auch denenjemgengar eine not-bie ^'iiion
g»ebt,welche uermeynen, wenn sie nur einmahl an den
Pulß gegriffen hatten, so verstünden sie schon die
gantze Kranckheit, wenn er eben daselbst ichreibt -.ke>
ricll^«6!«eN, nc»n prormuz, ut venit,zppl-el,ei,6e°
re m»nu Kr»cKium: 8«l primum xell«!«« lzilz« vul-
tu, percuntl«sj<zuo, iuein„im«,<luln le l«de,t; 8e
li quil ejlil m«uz pll. eum pl«,l,,l>iU sermone le'
nire.rum <1e!nä«ejul «lpc» m,nnm ,6mc»v^le
Das heist - Ein erfahrner Hle<l,cu« muß nicht so<
gleich, wenn er zum Patienten kommt, nach dem Pul-
se suhlen wollen/ondern sich erstlich mit einer freund-
llchen M«ne niederlassen, hernach alles ausfragen
wie es mit dem Patienten beschaffen, und wenn et-
wan derselbe furchtsam oder verzagt ist, so muß er
ihn fein trösten, und mit allerhand muntern Discur<
sen aufzurichten suchen, alsdann aber ists gar wohl
erlaubt, auch dienlich und nöthig,den Pulß zu obfervi,
ren. Es schickt sich also vor einen Klp<!icum nicht
die Patienten anzufahren, ober auch wohl gar auszu'
machen, oder, wie viele gewohnt sind, die Kranckheit
ten gantz legerement und en l>ZF2leNe zu tractiren -
nein, das zeigt wenig Vernunfft an, und es finden sich
O^ bey einer Anfangs geringen, und von aussen
»chlecht scheinendenKranckheit, so viel Schwieria-
ke«en, daß der klügste »lesicu« gnung damit««
schaffen hat» °



Hey man doch sagt, daß man daraus den Anfang
des p^roxvsmi erkenne. Hierzu kommt,daß bey
yerWass r-!vw!!oöe.da der Pulß völlig bleibt,
es auch desto schwerer wird, seine Zusammenzie-
hung zu erkennen, wenn sich der l^rox^llnuz an¬
fängt.

Das V. Cap.
Von der Zeit, wenn man bey Fiebern

anfangen soll das Wasser in grosser
Menge zu trincken.

<7>IcZcitwohl zu unterscheiden istnöthig, daß
^derjenige, der das Wasser giebt, den Gang
der Kranckheit wohl in Acht nehme, d.i. ob sie
langsam oder geschwinde fortgehe; das kan man
erkennen, wenn der Paticme m kurtzce Zeit
schwach wird, und die Kranckhcit doch sehr ge-
schwinde zunimmt. Falls der Fortgang der
Krcmckheit schnelle lst/so muß man zum Gebrauch
des Wassers eilichst schreiten, im Gegencheil
aber muß man damit verziehen, wenn der Fort¬
gang langsam ist, damit, wenn die Natur die
schlimmen Feuchtigkeiten von den guten eines
Theils abgesondert, das Wasser die schlimmen
desto leichter fortschickenkönne.

Das VI. Cap.
Von dem Gebrauch des Wassers in
grosser Menge zu einigen andern heff-

tigen Kranckheiten ausserhalb dem
Fieber.

Ausser

>
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AUsser dem Fieber giebt es gewisse Kranckhei-
"tcn,diegeschwindEndemachen,entwederzum
Schlimmen, oder zum Guten, und die seyndim?
wer mit einer Art von Fiebern vergeftllschafftet«
welche von den Kleckc« sodann 8^mz«om3ticV
genennt werden, d.i. die von eben den Kranck-
heilen herrühren. Darunterrechnetman

,. vigl,ote5. d.i. ein allzustarckerFluß des
Urins, wodurch alle Feuchtigkeit und Fettigke.it
der Thcile unsers Towers, sowohl der fiü ßigen als
der festen ausgeführt wird;

3. cKnierÄ, d.i. eine grosse Ausführung der
Saffte, und sonderlich der Galle, sowohl durchs
Erbrechen, als durch den Stuhlgang;

z, rivxuzkefgticuz. d.i. eine tätliche Aus,
führung, die von unten zu geschieht, einer Feuch«
tigkeit, die wie Fleisch-Brühe aussieht;

4. volar nepkriticu8, d.i. ein solcherSchmertz«
dm dcrSand in Nieren verursacht;

Weiter das Seiten-Stechen,die Rost, der
Schlag'Fluß, die Unterdrückung der Reinigung
bey Sechs-Wochnerinnen, die zugleich das Fie,
herhaben, und der an einem Theil dcsCörpers
anfangende heisseBiand-Beyallen dicsenKlanck-
heiten thut der Gebrauch des iklß-N>assers, in
grosser Menge genommen, wunderbahre War¬
tungen. Was übrigens den üusserlichen heis«
sen Brand anbelangt, so muß man den beleidig¬
ten Neil mit Schnee bedecken. Auch beym
SchlagHlusse wickelt man den Patienten in die
ins Liß. Wasser gemnckte Tücher,und legt ihm

.Schnee
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Schnee aufdieSlirne. Frische Sechs-Wöch¬
nerinnen aber, so das Fieber haden,läst man war?
mes odermirkülten vermischtes Wasser trmcken,
wenn sie nicht gewohnt sind kalt zu trmcken,
oder wenn sienur nicht einen allzuerhitztm Cölper
oder allzustarcken Durst haben.

Das Vit. Cap.
Von dem Gebrauch der Speistn bey
der kalten, und in grosser Menge ge¬

nommenen Wasser-Cur, sonder¬
lich in Fiebern.

Speise zu geben: und ojfters begiedt fichs bey den
Iieber.Cuten, daß, wenn die Krafft und Wür-
ckungdesWafftrs das Fieber, und alle Unord¬
nung , die es verursacht, bezwungenMd der Pa¬
tient« gantz ausser Gefahr zu seyn geschienen-, so
besiebt sichs, sage ich, wenn manihn laßt Speise
Zu sich nehmen, daß man zugleich mit dem Fieber
alle vorgegangene Unordnung wieder kommen
seht.

DerowegendarffmandieZeitSpeisezu Ze?
den nichtnach dem Appetit des Patienten einrich¬
ten, denn dergleichen Appetit ist zum öfstern ein

N? ^"rühret, welches, wenn es durch das
kv«ss«e flüßiger gemacht worden, so dann in,

Magen
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Magen ein Stechen verursacht, und also Hun¬
ger erweckt.

Man kan das vor gewißglauben,daß bcy de¬
nen , so dieWaßer^Cur durchgangen,der Hun¬
ger sich eher cmgc stellt, als ihr Magen noch nicht
fähig ist, wohl ,u verdauen.

Ich habe gesehen, nachdem ich einemPatien«
ten binnen 8 biß 9 Tagen bloß Wasser gegeben,
«nd 3 biß 4 andre Tage hindurch ein wenig im
Wasser gekochtes Bcodtdarzugethan hatte, so
geschähe es, wie ich ihm endlich erlaubte Fleisch
zu effen, und er der gegebnen Erlaubniß miß¬
brauchte, daß er die Speisen, so er die vorherge¬
gangenen Tage zu sich genommen hatte, wieder
weg brechen muste, und doch war er überaus
heißhungrig. Das giebt uns zu erkennen, war¬
um die Chinese« bey der Wasser, Kleckse die
Patienten biß 2 2 Tage ohne Speise lassen, und
aus was vor Ursachen die alten Kleckci denen
Fieber« Patienten keine andre Speise als den
GcrstemTranck gegeben Havels (c) Hieraus
sehen wir auch, wie schädlich dieallzustarckenuud
allzunahrhafften Suppen sind; da es wohl gar
Leute giebt, die den Safft von gekochtem und
zerqvelschtemFleische darein thun, und also nicht
zu umerscheidenwissen,wasKranckeMenlichist
gegen dem, was gesunden Personen zukommt.

Die Schwache des Pulses ist ebenfalls kein
KenN'Zeichen, .das viel Aufmercksamkeit ver¬

dienet

c) Man schlage hiervon den Eisten Theil nach ?46.
NOt, («)
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dienchwenn man den Patienten Speise Massen
will; denn wenn der Pulß bevder Waßer - Cur
nicht Stätcke gnung hat, da man keine Speise
zu sich nimmt, so wird er noch weniger haben,
wenn man sie zu sich nehmen wird; denn das
Wasser erhält den Fieber.Patienten viele Tage
durch weit besser allein, als eine grosse Menge
Wasser beym Speisen nicht thun würde. Ohne
das zurechnen, daß die Gange, so den ckvlum
ins Geblüte durchlassen, vermittelst des Wassers
sind gereiniget und erweichet, und folglich fähiger
gemacht worden,denselben in sich zu nehmen; das
vermsachet,daß der cliylu«, so noch nicht vollkom-
men ist, viel geschwinder ins Geblüte geht, als
er dey der Wasser, rr«xi nicht soll; und das er-»
eignet sich nicht nur, weil die Wege viel glätter
sind, sondern auch, weil derlei»« durch die
grosse Menge Wasser, das derPatiente trinckt,
weit lcichterhinein geführt «.durchgelassen wird.
Es würde nicht undienlich seyn denttutvcliuin
hierüder nachzuschlagen in der Frage: warum
der Hunger dmchs Trincken,der Durst aber nicht
durchs Essen vermindert, sondern wohl gar ver¬
mehret werde?

Der Urin, so blaß und ohne Farbe ist erfordert
gleichfalls nicht,daß man Speise gebe, denn öff-
ters ficht er den ersten oder andern Tag so aus,
nachdem man angefangen hat. Wasser trincken
zll lassen, zu welcher Zeit es doch ausser allem
Zweiflet ist,daß derPatiente keine Speise vor¬
her zu sich genommen.

Man
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Man soll also dem Fieber-Patienten das Es¬
sen zu erlauben anfangen > wenn man folgende
4 Kennzeichen zugleich wahrnimmt; nehmlich,
wenn der Patiente kein Fieber mehr hat, wenn
der Avpeclt gut bey ihm ist, wenn seine Zunge
feuchte ist und ihre natürliche Farbe hat, und
wenn der Urin weder an der Menge, noch an der
Beschaffenheit unterschieden ist von dem Wasser,
das der Patiente trirlckt.

, Wenn nun diese 4.K«lwZelchenzugleich sich
weisen, sodann fangt man an, ihn ein oder zwey
frische Euer, Dotter essen, und ein einzig Glaß
Wasser drauf trincken zu lassen, und zwar in den
Stunden, wenn der Patiente am geruhigsten ist,
und zu der Zeit, die zum Trincken angesetzt wor«
den,und also fährt er fttt aufgewohnte Weise zu
nincken.

Auch muß man SMe tragen, öaß die Eyer
«cht gesotten seyn, dergestalt, daß das Gelbe
hiervon nicht harte sey; man muß auch gar wenig
Saltzdazu thun,und kaum wie einNadel-Knopff
so groß. Tages drauf kan man jvthane Speise
2 mahlgcben. Den ztenTag kan man 4 biß s
Löffei voll in Wasser gekochtes Brodt nehmen
lassen,woraufweisser Käse Zestreuet worden.Den
^ten Tag kanman nach der Vernunfft die l5ual»
vermehren. Den 5tenund6ten schreitet man
immer mit dem Zusätze fort, doch allemahl mit
Verstände, biß der Patiente zu eben der Anzahl
Speise gelangt, die er vor derKranckheit zu sich
genommen. Wenn man des sm, Tages die An¬

zahl
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zahl des gekochten Brodtes ein wenig vermin¬
dern, und an dessen Statt 4 kleine in ein frisches
El) getunckteBrodt-Schnitten geben will,so kan
mans thun. Aber weil es Leute giebt, die von
Natur Eyer nicht vertragen, auch nicht wohl
verdauen können, so kan man anfangen sie 3 biß
4Löffel vollgekochten Brodtes,auf dieArt, wie
es vor beschrieben worden, nehmen zu lassen.

Auch ist zu wissen nöthig, erstlich ie länger die
Diät mit dem Wasser gedauert hat, ie weniger
Speise muß man zu Anfange geben. Und das
darf uns nicht zu ha« vorkommen, wenn man
betrachtet, daß ein einziger Eyer - Dotter ein«
Person, die binnen 12 oder mehr Tagen keine
Speise zu sich genommen, so viel Mühe zu ver¬
dauen kostet, als 4 Eyer nicht thun würden, wenn
sie nicht eine dergleichen Diät gehabt hatte, bin«
nen welcher der Magen die Krafft zu verdauen/ si>
zu reden, verlohren hat.

Zum andern, nach dem Maaße, wie man die
Anzahl der Speisen vermehrt, muß man die An¬
zahl des Wassers vermindern; und wenn die
Speisen einige Verdrüßlichkeit verursachen, so
muß man die Wasser-Diät ohne Speise wieder
zur Hand nehmen; die denn zuweilen wohl lan¬
ger als einen Tag muß fortgesetzt werden, nach¬
dem giebt man wieder zu essen auf die oben demel¬
dete Art.

2ter«rh. Das
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Das V. Cap.

Von einigen Schwierigkeiten, die sich
ereignen können, wenn man bey der

WasserMellioöe zu Essen giebt.
«KAn hat schon die General-Neguln vorge,
««»schrieben, die man zu beobachten bat, wenn
man bey der Wasserkur Speise zu sich nehmen
last; aber man tan darbey Schwierigkeiten
finden.

Zuweilen ist das Fieber so hartnäckig, daß es
nach lc>. il. i2. Tagen und drüber, von dem
Gebrauch des blossen Wassers nicht aufHort zu
gewissen ordentlichen Stunden zum Borschein zu
kommen, da denn der Pcm'ente so erschöpfst zu
seyn scheinet, daß er nicht mehr sott kan. Ein an,
vermähl behalt der Urin seine schwere Farbe so
lange und so hartnäckig, daß es nicht möglich
scheint ihn zu der Wasser-Farbe zu bringen.
Weiter so sieht die Zunge zu mancher Zeit ganh
anders aus, und bißweilen kommt der Patiente
vom Geschmack so herunter, daß er nach 7 biß 8
Tagen unddrüber von dem blossen Gebrauch des
Wassers keinen Appetit mehr hat.

Diese Dinge, wie ich sie vermuthlich kennt-
bahr gemacht habe, kommen her von der Grösse
und Hartnackigkeit der Kranckheit, bey welche«,
Umstände weiter nichts zu thun ist; oder sie wer¬
den auch öffters durch die üble Art, das Wasser
zu geben,oder noch öffterer, wenn man desselben zu
weniggiebt, verursacht, oder.endlich, wenn man

zu
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zu zeitig hat lassen Speise nehmen. Niemand
aber kcm das leicht begrciffen, ausser diejenigen/ so
da wissen, wie viel Feuchtigkeit ein schweres Fie¬
ber täglich in unserm Cörpcr verzehren kan; in
der That kommt uns die Menge Wasser, die uns
in Ansehung einer gesunden Person groß zu seyn
schiene, in Ansehung des Febric/tanten, den mans
ttinckcn last, nicht mehr so vor, wenn man alles
zusammen halt. Die Wahrheit zu sagen, so ist
mirs selber offt begegnet, daß mir die Menge
Wasser, die ich bey hcfftigen Fiebern nach dem
Gebrauche, den ich gelernt hatte, gegeben, vor
überaus groß vorgekommen, und daß ich doch
nachher erkennt habe, daß dasjenige, was mir
unmaßig zu seyn geschienen, vortheilhafftgewe¬
sen. Was die zu unrechter Zeit genommene
Speijen anbetrifft,so hat man sich auch vorzustel¬
len, wenn das wahr ist, wie es die Erfahrung zei»
gel, daß die erste Nahrung, die bey der Wasser-
Diät gegeben wird,wenn sie auchgleich mit Ver-
nunfft gegeben worden, dennoch bey denen Febri»»
citantcn «derzeit einige Unordnung verursacht,
was würde sie nicht alsdennerftanrichten,wenn
die Kranckheit noch nicht von der Natur wäre
überwunden worden? weil der Patiente zwey-
erley Schwierigkeiten hat, eine die Speisen zu
verdauen, und die andre, die Kranckheit zu über>
winden, die von den Speisen vermehrt wird.

-!

L2 Das
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Das VI. Cap.

Von einigen andern allgemeinen Re¬
geln, die Wasscr-KiecKoöLbe¬

treffend.

t?>Ie Erfahrung hat mich gelehrt/ daß denneni-
^^gen, der die Fieber, Patienten Wasser ge¬
brauchen last, Courage nicht fehlen muß, damit er
sich nicht über die wunderlichen und ausserordent«
liehen Würckungcn desWassers entsetze,die nicht
alle, auch wohl von den geschicktesten Leuten, leicht
zu begreiffen sind. Derjenige,der es giebt, muß
allezeit der Kranckheir, vermittelst des Überflusses
vomWasser,das Gegen-Gewichtezu hc,lten,und
sie zu überwinden suchen; und dieses Mittel ha¬
be ich allezeit sicher befunden. Aber beu gewissen
Fiebern,als im doppeltemdrcy tagigen, im anhal¬
tenden, das mit Ecket, Erbrechen, Gelbesucht, u.
BeklemmungderBnist vergesellschafftetist(wel-
chcs alles Kennzeichen sind einer rohen Feuchtig¬
keit, die von dem Überfluß einer gewissen sehr di¬
cken und ohlichten Galle, so sich leichtlich mit
dem Wasser vermischt, herrührt,) in dergleichen
Fallen,sage ich, habe ich angemerckt, daß es dien¬
licher gewesen eine grosse Menge Wasser von 3
zu 3 oder auch von 4 zu 4 Stunden zu geben, als
solches in einer kürtzern Zeit nehmen zu lassen;
weil sodann diese Galle mehr Zeit hat sich mit
Wasser zu vermischen, und folglich mit demsel¬

ben
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den durch den Urin fortzugehen. Und ich habe
würcklich gesehen, wenn ich den Patienten alle
Stunden habe trincken lassen, so fieng der Urin
an, so bald er nur 3 biß 4 mahl gmuncken hatte,
klar und wasserig zu werden, und doch ward es
deswegen mit ihm nicht besser, weil sich eben
dieselbe Galle mit dem Wasser nicht hatte ver¬
mischen , noch mit demselben aus dem Cörper
Zehen können. Ich habe dieseAnmerckung bcy
den Fiebern des gegenwärtigen Jahres »727.
mehr als einmahl gemacht, als in welchem
Jahre dergleichen zu Neapolis gar viele graßi-
ret haben.

Eine andre Nachricht ist diese, daß man bey
dem Gebrauch des Wassers keine andre Artz-
ney mit untermischen soll, um so vielmehr, weil
dergleichen Kleckcaineme.wie sie m unfern heu¬
tigen Medicinischen Schulen verschrieben wer¬
den, hitzig und austrocknend sind, und also kön¬
nen sie sich auf keine andere Weise mit dem
Wasser, das da kalt und feuchte ist, vereini¬
gen, als daß sie seine Würckung hindern; nie»
mahls aber soll die Intention oder der Endzweck'
eines Kleckci seyn, zwei) einander wiedcrwärtige
Sachen zu thun; wenn er nun also befeuchten
will, so muß er nicht austrocknen, und will er
kühlen, so muß er nicht erhitzen.

Die Artzneyen aus der alten ^leäicin würden
ebenfalls unnützlich seyn, wenn man sie mit der

L 3 Wasser-

^1
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Wasser-K4etkaäe verknüpften wolle, weil man
gar nicht zwciffeln darff, daß die meisten von sol¬
chen Artzneyen unfern Cörper nicht kühlen lind
befeuchten. Aber wem würde man das wohl
beybringen können, daß i oder i UntzenVeil-
gen-Syrup eine solche Würckung in uns thun
solce, wozu kaum l oder- Fässer Wasser fähig
sind? Heute zu Tage können, GOtt lob! derglei¬
chen Mittel nicht bor Madlich, sondern bloß vor
unnützlich angegeben werden, weil sie von den
Ivleäi^8 zur Wasser, Cur nur ausPrahlerey und
in sehr kleiner Anzahl genommen werden.

Gleichfalls muß man auch melden, daß das
ein lacherlich und unbedachtjames Verfahren
seyn würde, wenn man das Wasser»Mittel
so dann gebrauchen wolle, wenn der Patiente
schon in letzten Zügen liegt, und von derKranck-
heitgantz abgemattet ist; denn da man zum off«
lern gesehen hat, daß das Wajfir bey dergleichen
Kranckheiten das Leben wieder gebracht, warum
solle man es nicht zu einer weit bessern Zeit ge¬
brauchen lassen, ohne zu erwarten, biß der Pa¬
tiente in letzten Zügen und ohne Hoffnung
wäre?

Noch eine Nachricht ist zu geben, daß man
das Wasser von der besten Beschaffenheit, das
leichteste und das kläreste,aussuchen müsse: denn
ob uns wohl das w^ss. r ein einfacher Cörper
zu seyn düncket, so halt es nichts destoweniger

viel
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viel fremde, und sonderlich viel irdische Theil-
gen in sich; und es ist gewiß, ie weniger das
Wasser mit dergleichen Llrt Theile vermischt ist,
i< mehr Würckung hat es, und geht geschwinde
durch den Urin fort.

Das ist alles, was ich vor einigen Jahren
einigen meiner Freunde, und sonderlich dem
Grafen cie^laulea. von der neuen Wassers le.
tlioäe zu schreiben, versprochen hatte. Alle Kleckci
zu Ncapoljs lehnten sich sogleich wieder diese
IvletKoä? auf, und sielen derselben Anhänger
wie grimmige Löwen an. Der Herr ^K^ani
war, die Wahrheit zu gestehen, bereiste, der
ihnen voran gieng; ich vertheidigte mich aber
nachher mit den Ursachen, die ich in gegcnwcu«
tigen Discursen (6) angeführt habe, und wel¬
che die Herren öteck« in unterschiednen Berath-
schlagungcn öjfters, von mir gehört haben; mei¬
nes t^rtes wa? ich immer bemüht ihnen, ohne
etwas vor Pich m behalten, und tnit aller nur
möglichen ÄMchtiMt zu entdecken meineMey-
nung, meint Art zu Malopliiren, und auf was
vor Weise dje.>!ctkn6e'. die ich beschrieben ha,
be, in untevschieduen Krcmckheiten Linderung
schaffen könne« Die Sachen, die ich mehlet

L 4 habe^

ä) Das ist elxn der Trattat. der. An. 1727. zu Neave-
lis in 4lo zum VorKhein kam, unter bemTitul- «»>
ßionHmen» inioinu 2N2 yuov» l^eäicin» «lell

Vitfts Lxcetrmim gezogen Mrdln.
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habe, sind so gewiß,und allen ^leclicieund!>,«.)
l-ati8 zu Neapolis so bekannt, daß sie nicht nur
keines Beweißthums bedürffen. sondern wtz
verdienten mit Recht des Hochmuths und Nei¬
des beschuldiget zu werden, wenn wir solches vor
fremden Nationen auf eine unrechtmäßige Wei¬
se verhehlen wollen. («)

e) Erst im lctztabgewichenemJahre 1732. haben die.
Hnn. Sammler derMccoltHÜeßUOpulculi 8cien-
liliclli e rilowßici im IV.I'nm. n.jj, mitinserirt:
Einen turtzen Discurs Hn.r«n K2li, eines!Xe6ici'
und plulolopki, von der Natur der Melonen und der
Ochstschadlichm Gewohnheit, kalt Getrancke mit
Schnee zutrincken; worinnen allen den«» bißher an¬
geführten lobes-Erhebungendes Eiß^ Wassers wie-
dersprochen wird.

VI55LL.
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